
 

 

 

Bulletin – Nr. 11  

Juli 2019 



Bulletin – Nr. 11 – Juli '19 –  FREETHEBEES 

 

 2 

Inhaltsverzeichnis 

Inhaltsverzeichnis ........................................................................................................................................... 2 

 Editorial des Vereinspräsidenten ..................................................................................................... 3 

 Bienenvölker – ausgelaugte Spitzensportler? .............................................................................. 4 

 Das Vermächtnis – Schenken Sie den  Bienen ihren letzten Willen ..................................... 6 

 Wild lebende Honigbienen – Seuchenschleuder oder Genschatz? ....................................... 8 

 Sommerzeit ............................................................................................................................................ 15 

 Homöopathie für Honigbienen – Möglichkeiten und Grenzen ............................................ 16 

 

 
 
 
Impressum 
 
Das vorliegende Bulletin ist das Publikationsorgan der gemeinnützigen Organisation FREETHEBEES. Es kann kos-
tenlos abonniert werden und erscheint nach Bedarf zwei- bis viermal jährlich. Abonnenten erhalten es über E-
Mail zugeschickt. Das aktuelle und alle früheren Exemplare können auf unserer Homepage heruntergeladen wer-
den.   
 
Herausgeber 
FREETHEBEES, c/o A. Wermelinger, Route des Pierrettes 34, 1724 Montévraz 
 
Abonnement & Download 
https://freethebees.ch/ftb-bulletin/ 
 
Redaktion, Beiträge, Leserbriefe, Inserate 
wermelinger_a@bluewin.ch 
+41 (0)79 439 99 10 
 
Steuerbefreite Spenden  
Alternative Bank Schweiz AG, Amthausquai 21, Postfach, 4601 Olten 
Postkonto:  46-110-7   Bankclearing: 8390 
Swift Code:  ABSOCH22   Konto-Nr: 323.060.100-03 
IBAN:  CH40 0839 0032 3060 1000 3  

http://www.freethebees.ch/category/bulletins
http://www.freethebees.ch/category/bulletins
mailto:wermelinger_a@bluewin.ch


Bulletin – Nr. 11 –  Juli ´19  –  FREETHEBEES 

 3 

 Editorial des Vereinspräsidenten 
 

Es gibt Zeiten, in denen man Informationen ver-
breiten muss. Und es gibt Zeiten, in denen man 
im Hintergrund arbeitet. Dass wir im ersten hal-
ben Jahr kein Bulletin veröffentlicht haben, hat 
seine Gründe.  
 
So konnten wir beispielsweise erstmals eine 
Teilzeitstelle ausschreiben und besetzen. Wie 
bisher alle Arbeiten, wurde auch die Rekrutie-
rung rein ehrenamtlich verrichtet. Das Engage-
ment hinter der Bühne hat sich gelohnt und wir 
stehen mit einer grösseren Kraft und Energie da, 
als je zuvor. So heissen wir Brunhilde Mauthe 
herzlich willkommen in unserem Team!  
 
Und natürlich betrachten wir das erst als Anfang 
und wollen weiterwachsen und an Kraft zule-
gen.  
 
Wie jeden Frühling führten wir auch in 2019 
wiederum unsere Einführungskurse in der na-
turnahen Bienenhaltung durch. Die neu ge-
schulten Imker machen mit ihren neuen Völkern 
in diesem Jahr ihre ersten praktischen Erfahrun-
gen.  
 
Wichtig war uns auch die Herstellung von 30 
Prototypen des Schiffer-Trees in enger Koopera-
tionspartnerschaft mit Torben Schiffer und sei-
nem Beenature-Project. Erstmals sind wir in der 
Lage, Bienenvölker unter Bedingungen zu hal-
ten, wie sie im hohlen Baum auftreten. Wir sind 
gespannt, ob die Praxis zeigt, was wir aufgrund 
der neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse 
in diesem völlig neuartigen Habitat erwarten.  
 
Sehr spannend und vielversprechend war eine, 
durch Thomas Gfeller initiierte, 5-tägige Reise 

nach England zu jenen Imkern, die tausende von 
Bienenvölkern ganz einfach nicht mehr behan-
deln. Ein 15-köpfiges und hochkarätiges Imker-
gremium aus der Schweiz, bestehend aus dem 
Zentrum für Bienenforschung, BienenSchweiz 
(früher VDRB), dem Bienengesundheitsdienst, 
Imkern mit dem eidgenössischen Fachausweis 
und FREETHEBEES schaute sich vor Ort die Hal-
tungsbedingungen und die überaus positiven 
Resultate an. Wir wollen hier nichts vorwegneh-
men, verweisen auf den kommenden offiziellen 
Artikel in der Schweizerischen Bienenzeitung 
und werden im nächsten Bulletin ausführlich 
über die Erkenntnisse berichten.  
 
 
 

 
 
 
Viel Spass beim Lesen unseres neuesten Bulle-

tins und beste Grüsse,  
André Wermelinger 
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 Bienenvölker – ausgelaugte Spitzensportler? 

 
Von André Wermelinger  
 
Was ein Bienenvolk jährlich an Nähr- und Bau-
stoffen zu sammeln und zu verarbeiten mag, 
beeindruckt mich jedes Mal selbst, wenn ich 
diese Zahlen an Vorträgen und an Kursen prä-
sentiere. Stoffwechsel oder auch Metabolis-
mus nennt sich das im Fachjargon. Pro Jahr ver-
stoffwechselt ein Bienenvolk auf Basis von Zah-
len von Prof. Dr. Seeley in einem üblichen Bie-
nenkasten so überschlagsweise:  

• 120kg Nektar, der zu Honig verarbeitet 
wird 

• 25l Wasser als Nahrung und Kühlmittel bei 
Sommerhitze 

• 20kg Pollen für die Brutaufzucht 

• 100g Harz zur Propoliserzeugung  

Gemäss aktueller Forschungen von Torben 
Schiffer (www.beenature-project.com) benö-
tigt das Bienenvolk im hohlen Baum, also dem 
angestammten Habitat der Honigbiene, nur 
rund 20% der ursprünglich von Professor See-
leys genannten Zahlen. Statt 15kg Honigvorrat 
in einer Warré-Beute (oder gar bis zu 20kg in 
einer Dadant-Beute) kommt ein Bienenvolk in 
der Baumhöhle mit nur 2-3kg an Honigreserven 
über den Winter. Die Hauptgründe für den tie-
feren Stoffwechsel in der Baumhöhle sind die 
gute Wärmedämmung, das geringe Innenvolu-
men und die Energiespeicherfähigkeit der di-
cken Holzwände. 

Die Baumhöhle bietet nicht nur optimalere Be-
dingungen im Winter. In der Zwischensaison 
muss weniger Energie zur Warmhaltung der 
Brut aufgewendet werden. Im Sommer ist we-
niger Energie zur Kühlung des Innenraumes 
notwendig. Temperaturschwankungen zwi-
schen Tag und Nacht werden dank der Energie-
speicherfähigkeit der Holzwände stark abge-
schwächt und verzögert. Die Bienen müssen 
nicht ständig nachregulieren. 

Wie wir im letzten Bulletin berichteten, liegt 
der durchschnittliche Honigertrag eines 
Schweizer Imkers aktuell bei rund 20kg pro Bie-
nenvolk pro Jahr. Damit das Bienenvolk den Im-
ker entsprechend beschenken kann, muss es 

gegenüber den obgenannten Zahlen noch ein-
mal zusätzlich folgende Rohstoffe einbringen 
und verarbeiten:  

• +50kg Nektar zu Honig verarbeiten 

• +10-20 zusätzliche Wachswaben bauen 

• +60'000 Bienen zusätzlich brüten  

• +8kg Pollen zur Brutaufzucht einbringen  

Zählen wir die Mengen einmal zusammen. Das 
Bienenvolk beim Durchschnittsimker sucht sich 
also über 220kg an Nähr- und Baustoffen zu-
sammen und verarbeitet diese. Obwohl es in 
der Natur im artgerechten Habitat und ohne 
Honigjäger mit nur 33kg auskommen könnte! 
666% mehr Leistung als notwendig, das muss 
man sich einmal vorstellen! Bei vergleichbaren 
40h pro Woche an Arbeitsleistung müsste ein 
Mensch dafür 266h pro Wochen arbeiten - die 
Woche bietet aber nur deren 168h, auch wenn 
man auf den Schlaf verzichtet.  

Damit das Volk diese widernatürlich hohe Leis-
tung überhaupt erbringen und in unseren nicht 
artgerechten Beuten überleben kann, muss es 
erheblich mehr Bienen brüten. Die Völker wer-
den übernatürlich gross. Absurd erscheint dies 
insbesondere deshalb, weil wir mit der heuti-
gen Imkerei mehr Honigbienen halten, als es in 
der Schweizer Natur ursprünglich jemals gab. 
Die hohe Anzahl Bienen und die stark über-
höhte Bienendichte stehen in Konkurrenz zu 
den Wildbienenarten und damit in Konkurrenz 
zu unserer Biodiversität. 

Alles angetrieben und unterhalten durch das 
Kraftfutter Zucker. Zucker, der zwar kalorisch 
die Energie für Höchstleistungen liefert, nicht 
aber die für Gesundheit notwendigen Inhalts-
stoffe. Ohne Zucker wären die Höchstleistun-
gen gar nicht möglich. Das Resultat findet sich 
in einer kurzfristigen und nicht nachhaltig er-
brachten Honigertragsmaximierung.  

Diese widernatürliche Höchstleistung muss 
vom Bienenvolk übrigens in nur wenigen Tagen 
im Jahr erbracht werden. Der Winter ist lang, 
im zeitigen Frühjahr fehlen Trachtpflanzen und 
die Haupttracht im Monat Mai dauert dann je 

https://d.docs.live.net/fc729b67ff522557/Bulletins/www.beenature-project.com


Bulletin – Nr. 11 –  Juli ´19  –  FREETHEBEES 

 5 

nach meteorologischen Verhältnissen nur we-
nige Tage über einen Zeitraum von wenigen 
Wochen. Danach folgt schon die Trachtlücke, 
nach dem Mähen der Felder und dem Verblü-
hen der Obstbäume. Bringt das Bienenvolk 
seine Höchstleistungen nicht just im richtigen 
Moment, wird es vom Imker als schlechtes Volk 
abgewertet.  

Könnte diese Höchstleistung für die Bienen, 
welche über Jahrmillionen an ganz andere Be-
dingungen gewöhnt waren, eine Überforde-
rung bedeuten? Was, wenn die kurze Zeit, in 
welcher diese Höchstleistung erbracht werden 
muss, für die Bienen eine Art Stress bedeutet? 
Und was, wenn die Kalorienbombe Zucker zwar 
die Energie liefert, nicht aber die zur Erbrin-
gung von Höchstleistungen notwendigen In-
haltsstoffe?  

Wäre es nicht an der Zeit, unseren Bienen ein 
artgerechtes Habitat zu bieten? Sollten wir 

nicht versuchen, Baumhöhlen zu simulieren? 
Was, wenn wir plötzlich lernen würden, dass 
man mit kleineren Beuten und kleineren Völ-
kern sehr viel artgerechter und nachhaltiger 
Honig produzieren könnten? Möglich, dass wir 
auf das eine oder andere Kilogramm Honig ver-
zichten müssen. Aber die verbleibenden Er-
träge wären dann wirklich nachhaltig erwirt-
schaftet und könnten ohne Zuckerbeigaben 
produziert werden.  

FREETHEBEES testet die neuesten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse dieses Jahr in der 
Praxis. In Kooperationspartnerschaft mit Tor-
ben Schiffer wurden rechtzeitig zur Schwarm-
saison 30 Prototypen des Schiffer-Trees ge-
baut. In einem Schiffer-Tree leben die Bienen 
weitestgehend wie im hohlen Baum. Wir wer-
den über unsere Erfahrungen weiter berichten. 
 

 

  



Bulletin – Nr. 11 – Juli '19 –  FREETHEBEES 

 

 6 

 Das Vermächtnis – Schenken Sie den  
Bienen ihren letzten Willen 
 
Thomas Fabian Vorstandsmitglied von FREETHEBEES 
 
 
 
 
Menschen halten die Errichtung eines Testa-
ments oft für überflüssig, insbesondere dann, 
wenn sie keine Nachkommen haben. Dabei kön-
nen sie mit einer letztwilligen Verfügung viel 
Gutes tun. Hierzu müssen jedoch einige wich-
tige Punkte beachtet werden. 

Alleinstehende Menschen stehen oft vor einem 
Dilemma: Eigentlich würden sie gerne ein Testa-
ment oder einen Erbvertrag errichten, um die 
Umsetzung ihres letzten Willens klarzustellen. 
Doch wer soll Erbe werden, wenn man weder 
Kinder, einen Partner, nahe Angehörige oder 
enge Freunde hat, die man bedenken will? 
Lohnt es sich da überhaupt, ein Testament zu 
errichten?  

Es lohnt sich, und zwar insbesondere für Men-
schen, denen wichtig ist, dass ihr Vermögen ei-
nem guten Zweck zu Gute kommt. Hierfür ist 
entweder ein Testament oder Erbvertrag unbe-
dingt empfehlenswert!  

In einem Testament oder in einem Erbvertrag 
kann der Erblasser im Rahmen der frei verfüg-
baren Quote auch gemeinnützige Organisatio-
nen begünstigen. Am einfachsten ist es, eine ge-
meinnützige Organisation im Testament mit ei-
nem bestimmten Betrag zu berücksichtigen, 
also mit einem Vermächtnis (auch Legat) mittels 
Verfügung. Mit dem Vermächtnis kann eine Or-
ganisation am Nachlass beteiligt werden, ohne 
dass sie dabei eine weitreichende Erbenstellung 
bekommt. 

Warum ein Vermächtnis empfehlenswert ist 
Alternativ zu der sehr weitreichenden Erbein-
setzung bietet sich ein Vermächtnis an. Durch 
ein Vermächtnis (auch Legat) kann eine gemein-
nützige Organisation am Nachlass beteiligt wer-
den, ohne dass sie eine Erbenstellung erhält. Im 
Moment des Todes eines Erblassers entsteht 
einzig ein Anspruch des Vermächtnisnehmers 

(hier die Organisation) gegenüber der Erbenge-
meinschaft zur Übertragung des Vermächtnis-
ses, also des festgelegten Betrages. Da dem Ver-
mächtnisnehmer aber keine Erbenstellung zu-
kommt, haftet er nicht für die Schulden des Erb-
lassers und nimmt auch nicht an der Verwaltung 
und Teilung der Erbschaft teil. 

Sowohl die Erbeinsetzung als auch die Ausrich-
tung eines Legats müssen in einer letztwilligen 
Verfügung geregelt sein. Es ist somit entweder 
ein Testament zu verfassen oder ein Erbvertrag 
abzuschliessen. Der Erbvertrag muss durch ei-
nen Notar öffentlich beurkundet werden. 

Ein Testament kann auch als eigenhändiges 
Schriftstück errichtet werden. Dabei ist zu be-
achten, dass juristischer Rat vor der Abfassung 
eines Testamentes bzw. Formulierungshilfe ein-
geholt werden sollte, am besten bei einem da-
für spezialisierten Juristen oder Notar. 

Bei der eigenhändigen Testamentserrichtung 
können ohne juristischen Rat gravierende Nach-
teile entstehen, deren sich der Erblasser oft 
nicht bewusst ist: 

• Es ergeben sich nach dem Tode häufig er-
hebliche Schwierigkeiten, zu ermitteln, was 
der Erblasser als letzten Willen wirklich ge-
wollt hat. Oftmals ist dieser letzte Wille nicht 
eindeutig formuliert. Das "Juristendeutsch" 
ist dem Erblasser in der Regel unbekannt. 
Dies führt in zahlreichen Fällen auch inner-
halb von Familien zum Streit zwischen den 
Erben, der durch klare und präzise Formulie-
rung vermieden werden kann. Durch ein von 
einem Juristen oder Notar formulierten Tes-
tament können diese Unsicherheiten ver-
mieden werden, da der Fachmann eindeu-
tige und rechtlich abgesicherte Formulierun-
gen verwendet. Ihr letzter Wille wird damit 
bei weitem weniger angreifbar. 

© alexskopje / 123RF.com 
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• Eine rechtliche Beratung ist sehr zu empfeh-
len, da viele Gestaltungsmöglichkeiten dem 
rechtsunkundigen Erblasser unbekannt sind. 
Gerade bei grösseren Vermögen oder kom-
plizierten Verwandtschaftsverhältnissen ist 
eine qualifizierte Beratung – auch aus erb-
schaftsteuerlicher Sicht – dringend anzura-
ten. Auch hat der Gesetzgeber mit dem 
Pflichtteilsrecht dem freien Testieren 
Schranken gesetzt. 

• Ein weiterer Vorteil der rechtlichen Beratung 
für ein Testament oder für einen Erbvertrag 
besteht darin, dass der Rechtsberater die 
letztwillige Verfügung entweder selber auf-
bewahrt oder dem Testator eine Empfeh-
lung abgibt, wo er am besten seine letztwil-
lige Verfügung aufbewahren lässt. In den 
Kantonen gibt es amtliche Aufbewahrungs-
stellen, die regional verschieden sind. Die 
amtliche Aufbewahrung ist empfehlenswert, 
denn sie stellt sicher, dass die Verfügung des 
Erblassers nach dem Tode aufgefunden wird 
und der Eröffnungsbehörde (z.B. Bezirksge-
richt) zur amtlichen Testamentseröffnung 
zugestellt wird. 

Für die Errichtung von Testamenten oder Erb-
verträgen sollte immer eine Rechtsberatung in 
Anspruch genommen werden. Der Berater er-
mittelt den Willen des Testierenden und emp-
fiehlt ihm, ob er eine eigenhändige letztwillige 

Verfügung, eine notariell beurkundete letztwil-
lige Verfügung oder einen Erbvertrag errichten 
soll. 

Um spätere Unklarheiten und Erbstreitigkeiten 
zu vermeiden und rechtliche Fallstricke zu um-
gehen, empfiehlt sich der Gang zum spezialisier-
ten Juristen in Erbsachen. 

FREETHEBEES bietet mit Nachlasstreuhand.ch 
GmbH einen Profi in Fragen rund um das kom-
plexe Thema der Testamente und Erbeinsetzun-
gen auf. Der Jurist von Nachlasstreuhand.ch 
GmbH erteilt nicht nur professionellen Rat hin-
sichtlich Erbeinsetzung, Vermächtnissen und 
Teilungsanordnungen. Er fertigt auch den Ent-
wurf für eine letzt-willige Verfügung oder einen 
Erbvertrag an. Falls die Urkunde öffentlich beur-
kundet werden muss, arbeitet er mit lokalen 
Notaren zusammen. 

Rufen Sie uns an. Im persönlichen Gespräch 
können wir Ihre Fragen am schnellsten klären: 
Thomas Fabian, FREETHEBEES, 078 837 84 06. 

Für die juristische Beratung steht Ihnen auch 
unsere Kooperationspartnerin Nachlasstreu-
hand.ch GmbH (www.nachlasstreuhand.ch) un-
verbindlich für ein kostenloses Erstgespräch 
(Tel. 044 558 88 34 oder 071 558 88 49) zur Ver-
fügung. 

FREETHEBEES ist übrigens in der Schweiz und in 
allen Kantonen von der Erbschaftssteuer be-
freit. 

 
 

 
 
  

© Katarzyna Bialasiewicz / 123RF.com 
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 Wild lebende Honigbienen – Seuchenschleuder oder Genschatz? 

 
Sigrun Mittl, Dipl.-Biol., www.bienen-dialoge.de, Fürth, Mai 2017 
 
Die Westliche Honigbiene (Apis mellifera)  
als Wildtier und als verwilderte Honigbiene 
Heute ist nur noch wenigen Menschen be-
kannt, dass die Honigbiene einst wild in unse-
ren Wäldern gelebt hat: Ruttner (1992) hat 
diese Tatsache sehr klar formuliert: „Wie tö-
richt erscheint angesichts dieser Vorgeschichte 
die Diskussion darüber, ob die Honigbiene ein 
Element der heimischen Fauna sei (…)! Ge-
nauso wie edle Laubgehölze – Linde, Wildkir-
sche und Eiche – gehört die Honigbiene zur hei-
mischen nacheiszeitlichen Lebensgemein-
schaft der ersten Stunde (…)“. [1] Wissenschaft 
und Naturschutz haben die wilden Honigbie-
nen als Bestandteil des Ökosystems Wald lei-
der vollständig aus dem Blick verloren. [2] Dies 
ist umso bedauerlicher, wenn man bedenkt, 
dass die Basis der gesamten Bienenhaltung und 
Imkerei die wilden (engl. wild) Honigbienenvöl-
ker in den Wäldern waren: „Die Anfänge der 
Imkerei bestanden vermutlich darin, von ei-
nem Bienenvolk bewohnten Abschnitt eines 
hohlen Baumes aus dem Wald in den Hausgar-
ten zu holen“. [1] So konnte es geschehen, dass 
unsere einzige einheimische wilde Honigbiene, 
die Dunkle Biene Apis mellifera mellifera in 
Deutschland höchstwahrscheinlich und sozusa-
gen sang- und klanglos ausgestorben ist (die 
Rasse mag ausgestorben sein, die Art ist es 
nicht, Anmerkung der Redaktion). [1] Ein 
Grund hierfür bestand sicherlich in dem dama-
ligen Miteinander von wilden Honigbienen und 
den von Imkerinnen und Imkern gehaltenen 
(engl. managed) Bienenvölkern sowie der Tat-
sache, dass die Zucht der Honigbiene durch die 
Imker nicht wie bei anderen Tierarten aufgrund 
des Paarungsverhaltens der Honigbiene in ei-
nem kontrollierten Umfeld stattfinden konnte. 
Im Zuge der Einführung von in Deutschland 
nicht heimischen Unterarten der Honigbiene, 
z.B. der Kärntner Biene, Apis mellifera carnica, 
und der Italienischen Biene, Apis mellifera li-
gustica, erfolgte über Jahrzehnte eine Verkreu-
zung (Hybridisierung) der heimischen Bestände 
und im Folgenden die Verdrängung der Dunk-
len Biene. [3] [4] Die Honigbiene, mit der wir 
heute überwiegend imkern, nennen wir um-
gangssprachlich „Landbiene“, eine Mischbiene, 

die aus Kreuzungen der im 20. Jahrhundert ein-
geführten Kärntner Biene, der Unterart Apis 
mellifera carnica, und der Italienischen Biene, 
der Unterart Apis mellifera ligustica, mit der 
Dunklen Biene, der Unterart Apis mellifera 
mellifera und der Zuchtrasse der Buckfast-
Biene entstanden ist.  

Wir wollen hier kurz auf die Begrifflichkeiten 
genauer eingehen. Wilde (engl. wild) Honigbie-
nen sind nach der Definition der Europäischen 
Roten Liste der Bienen (Stand 2014) aus-
schliesslich die ursprünglich einheimischen Ho-
nigbienen-Unterarten. [4] In Deutschland ist 
das die Europäische Dunkle Biene, Apis 
mellifera mellifera. Wilde Honigbienen (Um-
gangsprachlich nennen wir sie mal die „Wilde 
Dunkle“) summten wahrscheinlich bis vor ca. 
100 Jahren in Deutschlands Wäldern. 

Die aus Imkerhand entkommenen und wild in 
der Natur überlebenden Honigbienenvölker 
werden in der Wissenschaft als „verwilderte 
Honigbienen“ (engl. feral) bezeichnet. [4] 
Wenn wir also heute in Deutschland umgangs-
sprachlich, aber falsch [4], von wilden Honig-
bienenvölkern reden, so sind zwar wild le-
bende, aber mit höchster Wahrscheinlichkeit 
nicht wilde, sondern eben verwilderte Völker 
gemeint, Schwärme von bewirtschafteten Bie-
nenvölkern, die dem Imker als Schwarm ent-
wischt und in freier Wildbahn zu überleben 
versuchen. Nennen wir sie mal umgangs-
sprachlich „Verwilderte Landbiene“. So haben 
wir zwei wild lebende Honigbienen vor uns, die 
wilde Dunkle, die wohl ausgestorben ist und 
die verwilderte Landbiene, z.B. in den Höhlen 
von Bäumen. 
 

Wilde Honigbienen-
völker 

Wild Honeybee-Colo-
nies 

Verwilderte Honigbie-
nenvölker 

Feral Honeybee-Colo-
nies 

In Imkerhand bewirt-
schaftete Honigbie-
nenvölker 

Managed Honeybee-
Colonies 

Tabelle 1: Definition wilde, verwilderte und bewirt-
schaftete Honigbienenvölker 
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Letzte Berichte von  
wild lebenden Honigbienen 
Von den letzten verwilderten Honigbienen im 
Reichswald berichtet F. K. Stoeckhert (1933): 
„Die Zahl der im Wald lebenden wilden Bienen-
völker ist in Franken heute nur noch gering. Un-
sere neuzeitliche Forstwirtschaft mit ihrer ge-
regelten Umtriebszeit und systematischen Ent-
fernung hohler Bäume hat die Waldbiene ihrer 
wichtigsten Nistgelegenheit beraubt, so dass 
sie wie auch andere Arten unserer Tierwelt 
mehr und mehr verschwinden musste. Die Völ-
ker, die heute noch vereinzelt und vorüberge-
hend im Wald anzutreffen sind, sind stets auf 
entwichene Schwärme zurückzuführen, wel-
che verwildert sind“. [5]  

1954 korrigiert er die Zahlen: „Die Zahl der im 
Walde lebenden Bienenvölker scheint doch 
grösser zu sein, als man gewöhnlich annimmt. 
Sie entziehen sich nur allzu leicht der Beobach-
tung; denn die Fluglöcher liegen vielfach in der 
Laubkrone versteckt sehr hoch über dem Erd-
boden. So fand ich im „Eichenwald“ zu Erlan-
gen unter einer grossen Eiche wiederholt 
kleine Wabenstücke und Bienenleichen, ohne 
dass ich die Lage des Stockes feststellen 
konnte. Im Nürnberger Reichswald, dem klassi-
schen Gebiet des fränkischen Zeidelwesens, 
beobachtete ENSLIN (brfl.) [ein befreundeter 
Kollege; Anmerk. der Verfasserin] an verschie-
denen Orten mehrere Jahre hindurch Völker, 
die sich in alten Eichen angesiedelt hatten. (…) 
Zweifellos ist aber die Zahl der Waldbienenvöl-
ker heute doch viel geringer als im Mittelalter, 
wo sie Jahrhunderte hindurch die Grundlage 
für das blühende Zeidelwesen bildeten“. [6]  

Ruppertshofen (1982) erinnert an die wichtige 
Bedeutung der Höhlen in den Bäumen: „In un-
seren Urwäldern waren Naturhöhlen vielfach 
in Eichen zu finden. Sie bildeten sich dort, wo 
ein Trockenast ausfiel, wo Wassertöpfe im 
Baum entstanden. Die Spechte waren Bau-
meister solcher Höhlen, die dann auch von Eu-
len und Käuzen, Meisenarten, Trauerfliegen-
schnäppern, Gartenrotschwänzen, Kleibern, 
Staren, Wendehals und Wiedehopf bewohnt 
wurden. Im lebenden Baum hat eine Höhle 
eine lange Bestandsdauer. Dort, wo Bienen 
einziehen, ist durch die Austapezierung mit 

Kittharz eine fast unendliche Haltbarkeit gege-
ben“. [7] 

Und heute? Varroaresistente und varroatole-
rante verwilderte Honigbienen – Der Nach-
weis ist erbracht 
Weltweit werden Bienenvölker beobachtet, 
die ohne jegliche Behandlung und ohne Zuck-
erfütterung überleben. Es handelt sich entwe-
der um verwilderte Honigbienen in Wäldern o-
der Mauerritzen oder um Völker auf aufgelas-
senen Bienenständen. Sie unterlagen der na-
türlichen Selektion und haben nach anfängli-
chen hohen Verlusten ein Gleichgewicht in 
Form von stabilen Populationen aufgebaut. [8] 
[9] [10] [11] [12] [13]  

Aktuelle Studien, die weltweit an varroaresis-
tenten oder varroatoleranten wild lebenden 
Honigbienenvölkern durchgeführt wurden, lie-
fern wertvolle Erkenntnisse über die möglichen 
Ursachen der heutigen Krise in der Imkerei und 
der immer anfälligeren Bienen. Barbara Locke 
[9] von der Swedish University for Agricultural 
Sciences hat 2015 alle diese Studien ausgewer-
tet und kam zu sehr interessanten und folgen-
reichen Schlüssen, die ich an dieser Stelle zu-
sammenfassen möchte: 

• Weltweit lassen sich varroaresistente Ho-
nigbienenpopulationen nachweisen → Die 
Honigbiene (Apis mellifera) hat weltweit 
das Potential, varroaresistent zu sein/zu 
werden. 

• Alle varroaresistenten Bienenpopulationen, 
die weltweit untersucht wurden, werden 
überhaupt nicht oder nur wenig intensiv 
von Imkern betreut. 

• Die Verbreitung der Bienenkrankheiten und 
-parasiten wird durch intensive Bienenhal-
tungsmethoden erleichtert (siehe dazu: 
Fries et Camazine, 2001 [14]). 

• Die koevolutionäre Anpassung der Europäi-
schen Honigbiene – wie sie durch natürliche 
Selektion ermöglicht wird – an die Varroa, 
wie sie für die Asiatische Honigbiene Apis 
cerana nachgewiesen wurde, wurde durch 
die Varroa-Bekämpfungsmethoden der Im-
ker verhindert, wodurch der Selektions-
druck, der für eine solche natürliche Anpas-
sung notwendig ist, sozusagen ausgeschal-
tet wurde. 
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• All die untersuchten varroaresistenten Ho-
nigbienenpopulationen haben hohen natür-
lichen Varroadruck erfahren, wodurch 
ihnen die Chance zu natürlichen Anpassun-
gen gegeben wurde, da sie frei von den Ein-
flüssen der typischen Imker-Praktiken wa-
ren. 

• Eine der möglichen Anpassungen an die 
Milbe stellt die Verkleinerung des Bienen-
volkes dar (weniger Bienenmasse durch 
häufigeres Schwärmen), die für die 
varroaresistenten Populationen in Schwe-
den, USA und Brasilien nachgewiesen 
wurde. Diese wird durch künstliche Selek-
tion in Richtung auf hohen Honigertrag in 
Imkereien verhindert. 

• Unnatürlich hohe Völkerdichten in Imke-
reien führen zu höherer Re-Invasion von 
Milben und erhöhter Verbreitung von 
Krankheiten (siehe dazu: Seeley et Smith, 
2015 [15]). (Übersetzung durch die Verfas-
serin) 

In den deutschsprachigen Imkerjournalen hört 
man von diesen aktuellen Forschungsergebnis-
sen sehr wenig. Aus diesem Grund habe ich die 
Ergebnisse von Locke ausführlich gewürdigt 
und möchte ebenso ausführlich aus einer der 
neuesten Veröffentlichungen von Prof. Seeley 
et al. [13] zitieren, die den möglichen Ursachen 
der hohen Bienenverluste in Imkereien welt-
weit nachgeht. Warum ich das tue? Weil ich 
denke, dass daraus klar ersichtlich wird, dass 
und warum wild lebende Honigbienen mit 
grösster Wahrscheinlichkeit gesünder sein 
müssen. Aber lassen Sie uns das überprüfen: 

„Wenn man weiss, dass die wilden Honigbie-
nenvölker, die in und um den Arnot Forest le-
ben, aus eigener Kraft überleben können, dann 
macht sie das zu attraktiven Subjekten, an de-
nen man untersuchen kann, wie die Honigbie-
nen eine stabile Koexistenz mit ihren Parasiten 
und Krankheitskeimen erreichen können. Die-
ses Geheimnis zu lüften ist wichtig, da in der 
Gegenwart die meisten Imker in Europa und 
Nordamerika darauf bauen, ihre Bienen mit 
Antibiotika und Pestiziden zu behandeln. Die-
ser Ansatz jedoch ist nicht nachhaltig, weil er 
zur Entwicklung von Resistenzen bei den Para-
siten und Krankheitskeimen führt ([16]), zur 
Verunreinigung der Honigernte führen kann 

([17]) und negative Auswirkungen auf die Bie-
nen haben kann ([18]). (…) Deshalb ist es wahr-
scheinlich, dass, wenn Honigbienenvölker un-
ter natürlichen Bedingungen leben, ihre Parasi-
ten und Krankheitserreger daraufhin selektiert 
werden, avirulent zu sein, weil das ihre Wirte 
befähigt, gesund zu bleiben und Schwärme zu 
produzieren, die gebraucht werden, damit die 
Parasiten und Keime zu neuen Völkern weiter-
getragen werden ([14]; [19]). (…). Der Kontrast 
zwischen der Stabilität dieser Population von 
wild lebenden Völkern [im Arnot Forest] und 
den Rückgängen von bewirtschafteten Völkern 
deutet an, dass die momentanen Imkermetho-
den zu den Verlusten der bewirtschafteten Völ-
kern beitragen, vielleicht indem sie die Verbrei-
tung tödlicher Viren, die von virulenten Varro-
amilben übertragen werden, endlos fortset-
zen.“ [13] (Übersetzung durch die Verfasserin). 

Daher möchte ich als Naturwissenschaftlerin 
und Naturimkerin an alle appellieren, ihre Im-
kermethoden zu überdenken und neue Wege 
einzuschlagen hin zu varroaresistenten und ge-
sunden Honigbienen. Mein Plädoyer und Argu-
mente für eine artgerechte Honigbienenhal-
tung und -zucht finden Sie auf www.bienen-di-
aloge.de. [20] 

Wild lebende Honigbienen  
als „Seuchenschleuder“? 
Honigbienen wieder in ihr ursprüngliches Öko-
system einzugliedern bzw. zuzulassen, dass Ho-
nigbienen frei in der Natur leben dürfen, löst 
naturgemäss Sorgen und Ängste aus, vor allem 
die Frage, ob wild lebende Honigbienenvölker 
„Seuchenschleudern“ höchsten Ranges dar-
stellen und über das Phänomen der Reinvasion 
behandelte Völker von Imkerinnen und Imker 
im Umfeld im Spätherbst noch verseuchen und 
in der Folge töten könnten. Die Ergebnisse der 
Forscherinnen und Forscher lassen anderer-
seits vermuten, dass das Problem „Seuchen-
schleuder“ wohl eher gar keines ist. In keinem 
der Forschungsberichte zu verwildert lebenden 
und varroaresistenten und -toleranten Bienen-
völkern wird die Sorge „Seuchenschleuder“ 
thematisiert oder gar die Forderung erhoben, 
diese Völker deshalb zu vernichten. Im Gegen-
teil.  

Sogar Prof. Ruttner, der als einer der ersten die 
Wirkung der Ameisensäure gegen die Varro-
amilbe erforschte, sich also des Problems der 

https://d.docs.live.net/fc729b67ff522557/Bulletins/www.bienen-dialoge.de
https://d.docs.live.net/fc729b67ff522557/Bulletins/www.bienen-dialoge.de
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Seuchen deutlich bewusst war, schrieb 1992: 
„Denn zum einen fehlen in den Forsten hohle 
Bäume, die man durch Nistkästen ersetzen 
muss (…)“ und weiter: „Auch die europäischen 
Hausbienen des ausgehenden 20. Jahrhun-
derts können ohne Schwierigkeit – wild- in 
hohlen Bäumen überleben, sofern ihnen nicht 
durch Veränderung der Vegetation die Nah-
rungsgrundlagen entzogen wurde“. [1]  

Die Forschung zeigt, dass Völker, die der natür-
lichen Selektion unterworfen sind, entweder 
sehr schnell sterben oder sehr schnell Strate-
gien für ihr langfristiges Überleben entwickeln. 
Am Beispiel der Amerikanischen Faulbrut (AFB) 
möchte ich kurz auf den Vergleich AFB in Im-
kervölkern und in verwilderten Völkern einge-
hen. 

Was die Amerikanische Faulbrut anbelangt, so 
konnten schwedische Forscherinnen und For-
scher belegen, dass die Mikroflora wild leben-
der (wohl verwilderter) Honigbienen, die mit 
ihnen vergesellschaftet sind und im Bienen-
stock wie auch in Honigmagen und Darm nach-
gewiesen wurden, in der Lage sind, die Bakte-
rien zu 100% abzutöten. Dies wurde sowohl im 
Labor (in vitro) wie auch in Versuchen mit le-
benden Bienen (in vivo) getestet. [21]  

Untersuchungen zur Amerikanischen Faulbrut, 
die an Völkern in Imkerhand wie auch an ver-
wilderten durchgeführt werden, weisen alle 
darauf hin, dass die Gefahr eines Ausbruchs der 
Krankheit mehr bei den Imkerbienen als bei 
den in freier Natur lebenden Honigbienenvöl-
kern zu erwarten ist. [22]  

Goodwin et al. (1994) trugen interessante Er-
gebnisse über AFB und verwilderte Honigbie-
nenvölker zusammen: Forscher fanden in einer 
Studie (1993) in Neuseeland heraus, dass in 
12,5% der Bienenvölker in Imkerhand (Imker 
mit weniger als 50 Völker) Faulbrutsporen vor-
handen waren. In einer darauffolgenden Studie 
wollten sie die Sporenlast in verwilderten Völ-
kern untersuchen, verbunden mit der Frage, ob 
diese die Krankheit in von Imkern betreute Völ-
ker übertragen. Sie kommen zu dem Ergebnis, 
dass nahezu alle untersuchten wild lebenden 
Völker frei von AFB sind und die, die Sporen 
aufweisen (6,4% von 109 Völkern), nur eine 
niedrige Sporenladung aufweisen ganz im Ge-
gensatz zu den untersuchten Völkern in Imker-
hand, was sie zu folgender Aussage bringt: 

„Vielleicht haben die verwilderten Völker ein 
größeres Risiko, sich mit AFB von Völkern in Im-
kerhand zu infizieren, als es andersherum der 
Fall ist“ und „Das geringe Vorhandensein dieser 
Krankheit in verwilderten Völkern deutet da-
rauf hin, dass ein Grossteil der AFB-Fälle, die 
von den beimkerten Völkern berichtet werden, 
auf die Imkertechniken zurückzuführen sind 
anstatt auf die Überkreuz-Kontamination von 
verwilderten Völkern“. [23] (Übersetzung 
durch die Verfasserin). 

Hornitzky et al. (1996) waren an denselben Fra-
gen interessiert wie Goodwin et al., nur dass sie 
in Australien forschten und auch Schwärme in 
den Blick nahmen. Sie kommen zu ähnlichen 
Ergebnissen: Von 60 verwilderten Völkern ent-
hielt nur 1 Volk Sporen von AFB und dieses Volk 
lebte in der Nähe von Imker-Völkern. Alle an-
deren 59 Völker lebten weit von Imker-Völkern 
entfernt, was sie zu der Aussage bringt, „…dass 
die Populationen der verwilderten Honigbie-
nen ein unwahrscheinliches Reservoir von AFB 
für Bienen in Beuten darstellt“. [24] (Überset-
zung durch die Verfasserin) 

Ich habe 2016 einen Review-Artikel zu dem 
Thema „Wild lebende und gemanagte Honig-
bienen und die Amerikanische Faulbrut – heute 
und damals“ auf meiner Seite www.bienen-di-
aloge.de veröffentlicht. Das Fazit: Wild lebende 
Honigbienenvölker sind nicht als Seuchen-
schleuder zu betrachten. [22] Wie ich in weite-
ren Artikeln (ca. 2019) zeigen werde, scheint 
diese Tendenz auch für die Krankheitserreger 
Flügeldeformationsvirus und Nosema zu gel-
ten.  

Worin liegen die Gründe für diese Ergebnisse, 
wonach wild lebende Honigbienen gesünder 
sind als Honigbienen in Imkerhand? Ich möchte 
nur zwei ForscherInnen zu Wort kommen las-
sen: 

In der Natur sind nach Seeley [15] [12] die wild 
lebenden Honigbienenvölker so weit voneinan-
der entfernt, dass es zu keiner horizontalen 
Transmission (Übertragung, Verbreitung) von 
Krankheitskeimen kommt. Im Durchschnitt 
sind die Völker mindestens 700 m voneinander 
entfernt. Im Arnot-Forest fand sich also 1 Ho-
nigbienenvolk pro km².  

Genersch (2010) kommt im Hinblick auf die Ge-
fahr des Ausbruchs und der Verbreitung der 

https://d.docs.live.net/fc729b67ff522557/Bulletins/www.bienen-dialoge.de
https://d.docs.live.net/fc729b67ff522557/Bulletins/www.bienen-dialoge.de


Bulletin – Nr. 11 – Juli '19 –  FREETHEBEES 

 

 12 

Amerikanischen Faulbrut zu ähnlichen Schluss-
folgerungen: „Unter normalen Imkerpraxis-Be-
dingungen ist die AFB hoch ansteckend, seit die 
Verbreitung der Krankheit durch das Austau-
schen von Beuten und Bienenmaterial zwi-
schen Völkern, durch das Bewirtschaften zahl-
reicher Beuten in begrenzten Gebieten und 
durch den Handeln von Königinnen, Völkern 
(„Paket-Bienen“) und Honig erleichtert wird“. 
[25] (Übersetzung durch die Verfasserin) 

Kartierung wild lebender Honigbienen 
Die wilde einheimische Honigbiene ist wahr-
scheinlich ausgestorben. Nichtsdestotrotz ist 
es Aufgabe des behördlichen Naturschutzes, 
den Status von Apis mellifera mellifera durch 
Kartierungen festzustellen und eine Einord-
nung in die Roten Listen des Bundes wie der 
Länder vorzunehmen. [26] [2] 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch in 
Deutschland verwilderte Honigbienenvölker 
der Art Apis mellifera leben, die infolge der na-
türlichen Selektion varroatolerant und/oder 
varroaresistent sind. Nachtrag 2018: Zwei For-
scher der Uni Würzburg haben untersucht, ob 
sich in Wäldern in Deutschland verwilderte Ho-
nigbienenvölker finden lassen und waren er-
folgreich. [27] Weitere Untersuchungen sollten 
durchgeführt werden, um den Gesundheitszu-
stand dieser Völker zu dokumentieren.  

In Deutschland ist über wild lebende Honigbie-
nen so gut wie nichts bekannt. Daher brauchen 
wir eine Kartierung dieser Völker, welche ne-
ben der immensen Bedeutung für die Imker-
schaft auch für die Themen Biodiversität und 
Forschung sehr wichtig ist.  

Nachtrag 2018: Sebastian Roth hat ein Citizen-
Science-Projekt entwickelt und 2018 eine Da-
tenbank aufgebaut, so dass die interessierte 
Bevölkerung mit Hilfe eines online- bzw. off-
line-Formblattes das Vorhandensein eines wild 
lebenden Honigbienenvolkes melden kann.  

https://beetrees.org/ 

Anmerkung der Redaktion: Bei FREETHEBEES 
können wild lebende Bienenvölker hier gemel-
det werden: https://freethebees.ch/wilde-bie-
nenvoelker-melden/  

Wenn Sie möchten, schicken Sie auch mir unter 
mailto:info@bienen-dialoge.de parallel eine 
Fundmeldung mit ihren persönlichen Daten. 
Aus Datenschutzgründen werde ich nicht über 

diese informiert und könnte mich nicht an Sie 
wenden, um evtl. mehr über diese Völker zu er-
fahren. Darüber würde ich mich sehr freuen. 

So wird die Anregung, die ich im Februar 2016 
in der ersten Fassung meiner Projektidee 
„Deutschlands Bienengarten“ vorgeschlagen 
habe, nun Wirklichkeit: 

„Wild lebende Bienenvölker: Erstellung von 
Bestandskarten und einer Baumkartei für 
heute schon im Nürnberger Reichswald wild le-
bende Honigbienen. Diese Völker werden nicht 
bewirtschaftet und stehen für die Bienenfor-
schung zur Verfügung. Die Erholungssuchen-
den werden gebeten, gesichtete Völker zu mel-
den. Die Bestandsentwicklung wird dokumen-
tiert.“ [26] [28] 

Wild lebende Honigbienen als Genschatz?! 
Aus all den Untersuchungen, die ich zusam-
mengetragen und ausgewertet habe, lässt sich 
klar eine Tendenz ableiten: Wild lebende Ho-
nigbienenvölker werden zu Unrecht als „Seu-
chenschleuder“ bezeichnet. Im Gegenteil: sie 
werden von der Wissenschaft sogar als Gen-
schatz bezeichnet. Le Conte et al. (2007) schrei-
ben wörtlich: „Diese Bienen könnten im Rah-
men des integrierten Bienenmanagements in 
Frankreich von hohem Nutzen werden“. [11] 
Könnte das nicht auch für Deutschland wichtig 
sein? Es scheint sogar so, dass Honigbienenvöl-
ker in Imkerhand dieses Prädikat „Seuchen-
schleuder“ eher verdienen könnten. Weitere 
Forschungen, die Aufschluss über die Belas-
tung von verwilderten und gemanagten Völ-
kern mit Krankheitserregern aller Art bringen, 
sind dringend notwendig, um die bislang ableh-
nende Haltung gegenüber wild lebenden Ho-
nigbienenvölkern (hoffentlich) revidieren zu 
können. Ich denke, die Imkerschaft würde sehr 
froh darüber sein, wenn sich herausstellte, 
dass auch in Deutschland in freier Wildbahn 
mittlerweile vermutlich varroaresistente oder -
tolerante Honigbienen leben. Sollte es in nicht 
allzu ferner Zukunft zu einem massenhaften 
Zusammenbruch der Imkerbestände kommen, 
können wir zum Ursprung zurückkehren: Aus 
dem Wald – wie in früheren Zeiten, aber dies-
mal in Abstimmung mit den Naturschutzbehör-
den – gesunde Schwärme zurück in unsere Gär-
ten zu holen. Welch ein Glück! Darum: lassen 
Sie uns die wild lebenden Honigbienenvölker 

https://beetrees.org/
https://freethebees.ch/wilde-bienenvoelker-melden/
https://freethebees.ch/wilde-bienenvoelker-melden/
mailto:info@bienen-dialoge.de


Bulletin – Nr. 11 –  Juli ´19  –  FREETHEBEES 

 13 

als Genschatz begreifen, den es lohnt, zu fin-
den und zu schützen! 
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 Sommerzeit 
 
Ein Gedicht von Marlies Vontobel  

 

Ich schlafe Wand an Wand 

mit dem Bienenvolk 

das frei den Weg zu uns fand. 

 

Früh tagt nun der Morgen 

und ihr Summen 

weckt mich aus Träumen. 

 

Rege Stimmen bewegen 

sich differenziert 

über einem tieferen Ton. 

 

Der ruhende Grundton 

einer Gewissheit 

auf der das Leben spielt. 

 

Ein Spiel in Regsamkeit 

von Fortbestand 

der unser Hoffen nährt. 
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 Homöopathie für Honigbienen – Möglichkeiten und Grenzen 
 
Heinz W. Weder, https://www.weder-homoeopathie.ch/  

Jedes Frühjahr werden Schlagzeilen laut wie: 
Bienensterben durch die Intensivlandwirt-
schaft, Monokulturen, giftige Agrochemikalien, 
Zerstörung der natürlichen Lebensräume durch 
die gefürchtete Varroamilbe, Viren, Bakterien 
und Pilze. 

Wöchentlich fragen mich Imkerei-Betriebe an, 
ob man mit Homöopathie das Varroamilben-
Problem lösen könne. Obwohl Bienen offenbar 
um 1900 erfolgreich homöopathisch behandelt 
wurden, findet man heute kaum mehr Anwei-
sungen zur Homöopathie in der Imkerei. 

Bienenkrankheiten sind  
vorwiegend Brutkrankheiten 
Durch Dr. Wolfgang Ritters Buch über die Bie-
nengesundheit ging uns ein Licht auf. Die meis-
ten Bienenkrankheiten sind Brutkrankheiten. 
Sie betreffen als Organ die Gebärmutter (Brut-
raum) und die Zeit der Schwangerschaft (Brut). 

Stellt euch einmal vor, was passiert, wenn man 
während der Schwangerschaft (Brutzeit) mehr-
mals die Gebärmutter mit blossen Händen öff-
net und an die Luft hält, um zu kontrollieren, 
wie es dem Fötus geht. Sind zu viele Varroamil-
ben vorhanden, werden die Brutwaben mit 
Säuren behandelt. Der Bien wird gestresst, ge-
ängstigt, das austarierte Klima im Innern des 
Brutraums radikal verändert und abgekühlt. 
Durch die Dämpfe der Säuren werden die 
Atmungsorgane geschädigt und Bienen verätzt. 
Die Bienen, welche für die Aufrechterhaltung 
des Klimas, der Brutraumhygiene, der Brutfüt-
terung und Brutpflege zuständig sind, werden 
in ihrer Tätigkeit massiv gestört. Sie brauchen 
bis zu 24 Stunden, bis das ideale Brutklima wie-
der erreicht ist und sie die anderen Tätigkeiten 
ordnungsgemäss verrichten können. Insge-
samt eine enorme Schwächung des Biens und 
ein massiver Energieverschleiss. 

Varroamilbenbefall 
Als ich Anfang 2000 von einer grossen Deme-
ter-Imkerei aus Deutschland angefragt wurde, 
ob ich an einer Studie zur Regulierung des 
Varroabefalls durch Homöopathie mitmache, 
sagte ich sofort zu. Nach zwei Jahren Vorberei-
tung ist der Imkerei-Betrieb jedoch aus dem 

Projekt ausgestiegen. Die Frage, ob es mit Ho-
möopathie gelinge, die Varroamilbe zurückzu-
drängen, liess mich nicht mehr los. Jahrelang 
haben Imker aus meiner Umgebung mit einzel-
nen Völkern Versuche mit homöopathischen 
Mitteln gemacht. Wir haben alle Homöopa-
thika ausprobiert, die sich am Menschen und 
anderen Nutztieren bei Parasitenbefall be-
währt haben. Leider ohne wirklichen Erfolg. Die 
Milbe liess sich nicht langfristig verdrängen. 

Sauerbrutseuche 
Dann kam ein Hilferuf von Imkern wegen eines 
Seuchenausbruchs. Die Sauerbrut breitete sich 
über eine ganze Region aus. Nach meinen An-
weisungen haben Imker an zwei isolierten 
Standorten während zwei Jahren ihre Völker 
homöopathisch behandelt. Die Standorte wur-
den unter Quarantäne gestellt und alle Hygie-
nevorschriften eingehalten. Nach zwei Jahren 
haben von 32 Völkern 30 überlebt und konnten 
aus der Quarantäne entlassen werden. Es funk-
tionierte also. Warum hatten wir beim Befall 
mit der Varroamilbe keinen Erfolg? Die Frage 
blieb. Wo habe ich etwas übersehen oder 
falsch gesehen? Ist die Varroamilbe womöglich 
nicht das eigentliche Problem? Wenn wir mit 
Homöopathie bei Bienen langfristigen Erfolg 
haben wollen, müssen wir die Imker dazu brin-
gen, ihre Tätigkeit so zu verrichten, dass das na-
türliche Verhalten der Bienenvölker nicht un-
terdrückt wird und die Bienen keinem über-
mässigen Stress, keiner Unterdrückung natürli-
cher Lebensweisen und keinen Verletzungen 
ausgesetzt werden. 

Bessere Lebensbedingungen durch  
Veränderung des Konsumverhaltens 
Am schnellsten und besten könnte das gelin-
gen, wenn wir als Konsumenten und Homöopa-
thie-Fachpersonen konsequent regional er-
zeugte Nahrungsmittel mit Bio-Label einkau-
fen. Weil der Markt bestimmt, was produziert 
wird, würde auf diese Weise die heutige Inten-
sivlandwirtschaft innert 10-20 Jahren umge-
baut. Es entstünden für die Bienen bessere Le-
bensbedingungen und ein vielfältigeres Blüten-
angebot. 

https://www.weder-homoeopathie.ch/
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Die Bienen können nicht warten, bis sich die 
Politik und die Bienen-Forschung zur Erkennt-
nis durchringen, dass nur eine schonende Hal-

tung von Honigbienen und bessere Lebensbe-
dingungen das Überleben dieser wichtigen Be-
stäuber ermöglichen.

 


